
rer Reiner E. Rogowski nahm ge -
meinsam mit Chefarzt Dr. med. 
Frank Weder und Chefarzt Dr. med. 
Ulf Winkler die Gelegenheit wahr, 
sein Haus und die Weiterbildungs-
möglichkeiten vorzustellen. Dabei 
wurde viel über familienfreundliche 
Arbeitsbedingungen und die umfas-
sende Modernisierung des Kranken-
hauses gesprochen. Wie das Städti-
sche Klinikum Görlitz ist auch die 
Bautzener Klinik Lehrkrankenhaus 
der TU Dresden. Dr. Winkler, der 
auch PJ-Beauftragter am Haus ist, 
konnte so die Tourteilnehmer, wel-
che das Praktische Jahr noch vor sich 
haben, zu Arbeitsbereichen und Ver-
dienstmöglichkeiten im PJ informie-
ren.
Die Veranstaltung kam sowohl bei 
den Studierenden als auch bei den 
Ärzten und Klinikvertretern sehr gut 
an. Die Förderung des persönlichen 
Kontakts zwischen Medizinernach-
wuchs und möglichen künftigen 

Arbeitgebern wird auch weiter ein 
wichtiger Bestandteil der Netzwerk-
arbeit von „Ärzte für Sachsen“ sein. 
Für das nächste Jahr sind deshalb 
bereits zwei weitere Touren ange-

dacht. Dann geht es in den west-
sächsischen Raum.

Martin Kandzia B.A.
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Berufspolitik

466 Ärzteblatt Sachsen 11 / 2012

Fach kräftemangel im 
Gesundheitswesen

Bis 2020 fehlen 33.000 ärztliche 
Vollzeitstellen

Dass die Ärzteversorgung im länd-
lichen Raum knapp wird, davon 
wurde in letzter Zeit viel in den 
Medien berichtet. Nun hat eine Stu-
die „112 – und keiner hilft“ der 
Unternehmensberatung Pricewater-
houseCoopers in Kooperation mit 
dem Wirtschaftsforschungsinstitut 
WifOR den  Mangel an Ärzten in der 
Zukunft bestätigt. Um die heute 
gewohnte Versorgungsqualität auf-
recht zu halten, werden laut dieser 
Studie bis 2020 rund 33.000 Vollzeit-
stellen in ärztlichen Berufen fehlen, 
2030 werden es sogar rund 76.000 
Stellen sein. Besonders negativ ist die 
Entwicklung in der fachärztlichen 
Versorgung, zum Beispiel im Bereich 

HNO und Augenheilkunde. Nimmt 
die Arbeitsbelastung für die Ärzte 
bei sinkender Arztzahl nicht deutlich 
ab, so kann es im Jahr 2020 bis zu 
über 54.000 unbesetzten Arztstellen 
und im Jahr 2030 zu über 106.000 
offenen Stellen kommen. Besonders 
bemerkbar macht sich der Mangel 
im Bereich der Allgemeinmedizin, 
wo rund ein Drittel der Stellen unbe-
setzt bliebe.

Der Grund für den drohenden Ärz-
temangel ist in den Folgen des 
demografischen Wandels zu suchen. 
Durch die stetige Alterung der 
Gesellschaft nimmt die Versorgungs-
nachfrage zu, gleichzeitig nimmt 
aber die Absolventenzahl im Ge -
sundheitswesen ab dem Jahr 2020 
gravierend ab und die Rentenein-
tritte nehmen deutlich zu. 
Besonders stark werden die Bundes-
länder Brandenburg und Rheinland-
Pfalz vom Ärztemangel getroffen 

werden.  Dort werden im Jahr 2030 
jeweils rund 28 Prozent der nachge-
fragten Stellen im Gesundheits- und 
Pflegewesen nicht adäquat besetzt 
werden können. 

Einen weiteren Grund für den Ärz-
temangel sieht die WifOR darin, dass 
knapp ein Drittel der ausgebildeten 
Fachkräfte in Deutschland nicht im 
erlernten Beruf tätig sind.

Um dem Mangel effektiv entgegen-
zuwirken, ist es laut der Studie uner-
lässlich, die Arbeitsbedingungen für 
die Ärzte zu erleichtern und sie zum 
Beispiel durch Bürokratieabbau zu 
entlasten. Auch eine Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf durch die Abkehr von starren 
Arbeitszeitmodellen sei besonders 
wichtig. 

Liesa Huppertz
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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